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VON PETER SCHWARZ

Erneuter Triumph für
Gerhard Marderalt
Bedeutender journalistischer Lehr-

und Merksatz: Nichts ist so alt wie
die Zeitung von gestern, denn heutewird
sie bereits zum Einwickeln des Salat-
kopfes verwendet. Was also geht mich
mein Geschreibsel aus dem Jahr 2013
an? Natürlich gar nichts!

Sollte man meinen. Manchmal aber
holt es einen eben doch ein. Und dann
kann man sich nicht rausreden.

Dieser Tage hat sich ein Herr Alt bei
mir gemeldet und erinnerte mich

an einenText, den ich einst, vor fast zehn
Jahren, tatsächlich mal geschrieben,
dann aber längst wieder vergessen hatte
– auf unserer Lokalsportseite hatte ich
in einer Glosse Gerhard Alt vom SC Plü-
derhausen, den Sieger beim Welzhei-
mer Triathlon in derAltersklasseMänner
70 und älter, mit den folgendenWorten
gewürdigt: „Ein wahrer Ironman – hier-
mit verleihen wir ihm den Ehrentitel
Der Eisengreis. Und falls er in zehn Jah-
ren auch noch die Klasse M 80 gewinnt,
dann – das sei hiermit hoch und heilig
versprochen – bekommt er die Zei-
tungsschlagzeile: Erneuter Triumph für
Gerhard Marderalt.“

Darüber, sagte nun Herr Alt am Tele-
fon, habe er damals sehr gelacht. Zwar
sei es so, dass er sichmittlerweile aus der
Laufszene zurückgezogen habe, weil er
sich ganz um die Pflege seiner Frau küm-
mernwolle. AmWochenende aber habe
es sich doch ergeben, dass er mal wieder,
vermutlich ein letztes Mal, an den Start
gehen konnte ...

Das Ergebnis: Beim Halbmarathon in
Stuttgart gewann Gerhard Alt nicht nur
die Altersklassenwertung Männer 80,
sondern belegte auch Platz 1275 unter
1890 Startern; er ließ also mehr als 600
weitaus – teils viele Jahrzehnte – jün-
gere Menschen hinter sich. Seine Zeit:
weniger als zwei Stunden und elf Minu-
ten für die 21,1 Kilometer! Und das imAl-
ter von 81 Jahren.

Weshalb im Falle dieses Rundschlags
das übliche Grübeln und Hirnen

über die passende Schlagzeile aus-
nahmsweisemal entfallen ist. Die Über-
schrift schrieb sich wie von selbst.

Rundschlag

Für viele ist das eine Krise zu viel
Corona, Ukraine, Inflation – wie das bewältigen? Ein Gespräch mit Gerhard Rall und Barbara Monauni vom Kreisdiakonieverband

reichsleiterin Betroffene.
Und Gerhard Rall, der als weitere Form

auch der präventiven Hilfe die Erstellung
eines Haushaltsplans oder die Überprüfung
von Versicherungen ins Spiel bringt, macht
deutlich: „Es ist Teil unserer Arbeit, in guter
Weise mit den Leuten umzugehen und
ihnen klarzumachen, dass es nicht ihr Ver-
sagen ist, wenn ihre Eigenressourcen
erschöpft sind und sie auf Unterstützung
angewiesen sind.“

Tankrabatt und Einmalzuschuss? Damit
darf die Politik sich nicht begnügen
Und was macht die Politik beziehungsweise
was könnte sie (besser) machen?

Zunächst einmal sind sich Gerhard Rall
und Barbara Monauni einig, dass mit der
Gießkanne über alle ausgeschüttete Maß-
nahmen wie der ohnehin kaum wirkende
Tankrabatt keine griffigen Hilfen sind,
allein schon, weil viele der dauerhaft Hilfs-
bedürftigen gar kein Auto haben.

Und auch ein einmaliger Heizkostenzu-
schuss löst nicht das Grundproblem einer
Inflation in den sich abzeichnenden Dimen-
sionen.

„Vielleicht sollte man einige Grundnah-
rungsmittel anders besteuern, so wie es die
Italiener mit dem Kaffee machen“, überlegt
Barbara Monauni und verweist auf die
zunehmende Konkurrenz in den Tafelläden.

Und auch die geplante Kindergrundsi-
cherung könnte eine wertvolle Hilfe sein,
meint die Fachbereichsleiterin und plädiert
für eine Lernmittelfreiheit, die nicht nur auf
dem Papier steht, sondern die Lernen und
Bildung tatsächlich kostenfrei macht.

Wie überhaupt die Kinder und dabei vor
allem die, die zu Hause nicht unterstützt
würden, die Leidtragenden solcher Krisen
seien. „Man hätte nach der Pandemie auch
überlegen können, ein halbes Schuljahr zum
Aufholen zu nutzen, aber es wird einfach
weitergemacht“, stellt Barbara Monauni
resignierend fest.

Grundsicherung, die immerhin eine Absi-
cherung bei steigenden Miet- und Heizkos-
ten bietet.

Anders sieht es bei denen aus, die ihren
Lebensunterhalt bislang autonom bestrit-
ten haben und denen jetzt auf einmal 200
Euro im Monat fehlen, weil alles um sie
herum teurer geworden ist. Und so befürch-
tet denn Barbara Monauni auch, dass künf-
tig mehr Menschen in die Sozialberatung
des Kreisdiakonieverbandes kommen, die
knapp über Hartz IV und sonstigen staatli-
chen Hilfen liegen und plötzlich nicht mehr
wissen, wie sie finanziell über die Runden
kommen sollen. Oder nicht wissen, wie sie
ausgerechnet jetzt auch noch das kaputte
Auto reparieren lassen oder die defekte
Waschmaschine ersetzen sollen.

Keine falsche Scheu bitte:
Hilfe zu bekommen, „ist Ihr Recht“
„Auch für die sehen wir uns zuständig,
obwohl sie selten zu uns kommen“, sagt
Barbara Monauni mit Blick auf die Einzel-
fallhilfen, die die einzige konkrete finan-
zielle Möglichkeit sind, mit der ihr Fachbe-
reich Menschen unterstützen kann, die
überwiegend unverschuldet in finanzielle
Not geraten sind. Was nicht heißt, dass alles
bewilligt werden kann, was beantragt wird,
zumal sich diese Hilfen, denen jeweils eine
vergleichsweise unbürokratische Bedürfnis-
prüfung vorausgeht, außer aus Eigenmitteln
der Diakonie vor allem aus Spenden (zum
Beispiel auch von Seiten des Zeitungsver-
lags Waiblingen) speisen.

In der Regel gehe es um finanzielle
Unterstützung im dreistelligen Euro-
Bereich, sagt Barbara Monauni und betont,
dass es sich bei dieser Art von Hilfe „nicht
um Almosen“ handle. Weshalb sich auch
niemand scheuen sollte, sich vertrauensvoll
an den Kreisdiakonieverband und den
zuständigen Fachbereich zu wenden. „Das
ist kein Bittgang, sondern Ihr Recht und
unsere Aufgabe“, ermuntert die Fachbe-

schen je nach Beruf stark oder nicht so stark
getroffen, aber was jetzt passiert, betrifft
großflächig alle – und die Ärmeren ganz
besonders.“

Finanznot, häusliche Gewalt, Sucht:
Die Probleme verstärken einander
Gleichwohl sind auch schon von 2020 auf
2021 die bei der Sozialberatung ankommen-
den Fälle, in denen es um Existenzsicherung
geht, um 25 Prozent gestiegen. Wobei in
diesem Zeitraum und während der Pande-
mie vor allem die Fälle häuslicher Gewalt
mit einer Verdoppelung der Zahlen und die
Wünsche nach einer Paarberatung mit einer
Steigerungsrate um 40 Prozent zugenom-
men haben.

Was wiederum die wirtschaftliche Not
betrifft, so sprechen auch die Zahlen der
Schuldnerberatung eine deutliche Sprache:
Da liegt der Hilfsbedarf laut Gerhard Rall
aktuell zwischen zehn und 30 Prozent höher
als im Sommer 2021, in dem aber auch
schon eine Zunahme im ähnlichen Ausmaß
im Vergleich zu Vorpandemiezeiten regis-
triert worden war.

Und natürlich bekommt auch die Sucht-
beratung die Folgen der jeweiligen Krise zu
spüren. Gerhard Rall spricht in diesem
Zusammenhang von einer „Symptomver-
stärkung“, die sich auch schon während der
Pandemie gezeigt habe. Bedingt unter
anderem durch Kontaktverbote und
dadurch, dass die Gruppenangebote des
Kreisdiakonieverbandes nicht fortgeführt
werden konnten.

Was nun die Sozial- oder existenzsi-
chernde Beratung angeht, so kommt die
Nachfrage nach den Erfahrungen von Bar-
bara Monauni immer erst zeitverzögert im
Verhältnis zur jeweils aktuellen Krise beim
Kreisdiakonieverband an. Dabei geht es
zunächst einmal um die Fragen, welche Hil-
fen in wirtschaftliche Not geratenen Men-
schen und Familien überhaupt zustehen. Im
Extremfall betrifft das Hartz IV und die

VON HANS PÖSCHKO

Rems-Murr.
Die Coronakrise? Schwer zu stemmen. Aber
kaum hat sie sich etwas beruhigt, sind wir
bereits in die nächste Not getaumelt: Infla-
tion. Viele Menschen führt das an Grenzen.
Wo wird das enden? Eine bedrückende
Bestandsaufnahme mit Geschäftsführer
Gerhard Rall und der für Sozialberatung
zuständigen Fachbereichsleiterin Barbara
Monauni vom Kreisdiakonieverband.

Manche, die sich bisher finanziell über
Wasser hielten, werden jetzt untergehen
Noch ist die nicht zuletzt durch Putins Krieg
gegen die Ukraine befeuerte Wirtschaftskri-
se mit ihrer hohen Inflationsrate und stei-
genden Preisen vor allem auf dem Energie-
und Lebensmittelsektor nicht bei der Diako-
nie angekommen. „Aber das wird kommen,
vermutlich nach den Sommerferien“, sind
sich Geschäftsführer Gerhard Rall und die
für Sozialberatung zuständige Fachbe-
reichsleiterin Barbara Monauni sicher.
Zumal der jetzigen Krise eine andere
namens Pandemie vorausgegangen ist.
„Viele haben sich von der einen noch nicht
erholt, und dann ist schon die neue da“,
stellt Gerhard Rall fest – mit Blick genauso
auf die wirtschaftlichen wie die psychischen
Folgen, weil sich wirtschaftliche Not und
sozialpsychiatrische Probleme in vielen Fäl-
len gegenseitig bedingen, und zwar in die
eine genauso wie in die andere Richtung.

Von der neuen Krise betroffen sein wer-
den vor allem die, „die sich bislang gerade
so über Wasser halten konnten“, befürchtet
Barbara Monauni und vermutet: „Für die ist
das eine Krise zu viel.“

Wobei es aus Sicht der Fachbereichsleite-
rin in wirtschaftlicher Hinsicht zwischen
der Pandemie und dem, was jetzt auf die
Menschen zukommt oder was sie schon in
ihrem Geldbeutel spüren, einen gravieren-
den Unterschied gibt: „Corona hat die Men-

_ Bis zu einem Alter von sechs Monaten
dominieren Sturzunfälle, vor allem vom
Wickeltisch oder Unfälle beim Transport._ In der Altersgruppe von sieben Monaten
bis etwa vier Jahren handelt es sich vor
allem um Verschlucken von Gegenstän-
den, Vergiftungen und Verätzungen
(zum Beispiel durch Reinigungsmittel,
Medikamente und Giftpflanzen), Ver-
brennungen und Verbrühungen, aber
auch um Stürze durch Lauflernhilfen
oder beim Treppensteigen. Weiterhin
zählen hier Elektrounfälle (Steckdosen)
oder Ertrinken dazu._ Ab einem Alter von etwa fünf Jahren fal-
len Sport- und Freizeitunfälle, vor allem
Stürze und Zusammenstöße, sowie Ver-
kehrsunfälle ins Gewicht.

schutzbedürftig. Zu den vier häufigsten
Todesursachen im Kleinkindalter zählen
Ersticken, Ertrinken – insbesondere in der
Badewanne –, Stürze und Verbrennungen
sowie Rauchvergiftungen. Die häufigsten
Ursachen für Unfallverletzungen ab dem
Grundschulalter sind Straßenverkehrs- und
ab zehn Jahren speziell Fahrradunfälle.

„Die Neugier von kleinen Kindern kann
sehr ausgeprägt sein: Alles muss entdeckt,
erkundet und ausprobiert werden. Vor dem
Hintergrund des noch nicht voll ausgebilde-
ten Gefahrenbewusstseins, einer unsiche-
ren Umgebung oder mangelnder Aufsicht
kommt es häufig zu Verletzungen im All-
tag“, so Dr. Zipp.

Die Unfallrisiken sind im Kindes- und
Jugendalter altersabhängig unterschiedlich:

Beschränkungen im Alltag: Während im
Jahr 2019 im Kreis noch 4472 Kinder wegen
einer Verletzung in ärztlicher Behandlung
waren, sank diese Zahl 2020 auf 4165. In die
Statistik gehen nur Kinder ein, die sich tat-
sächlich in ärztlicher Behandlung befanden,
was bei leichteren Verletzungen meist
unterbleibt. Laut den Daten sind Jungen
etwas öfter betroffen als Mädchen. Eine
leichte Häufung tritt zudem bei den Ein- bis
Vierjährigen auf.

„Verletzungen sind für Kinder die häu-
figste Todesursache und die Hauptursache
für eine Behinderung in Europa“, sagt Dr.
Hans-Peter Zipp, Kinder- und Jugendarzt
bei der AOK Baden-Württemberg. Nach epi-
demiologischen Studien sind Säuglinge und
kleine Kinder am stärksten gefährdet und

Rems-Murr.
Unfälle sind das größte Gesundheitsrisiko
für Kinder – und Verletzungen sind der häu-
figste Grund für eine Aufnahme in ein Kran-
kenhaus. Laut den Daten der AOK zu den
versicherten Kindern bis zwölf Jahren im
Rems-Murr-Kreis war im Jahr 2020 rund
jedes fünfte Kind (21,5 Prozent) wegen einer
Verletzung in ambulanter oder stationärer
Behandlung. Betrachtet wurden dabei Ver-
letzungen im weiteren Sinne, also auch Ver-
brennungen, Verätzungen und Vergiftun-
gen.

In den letzten Jahren ist die Zahl der Ver-
letzungen allerdings zurückgegangen – im
Mittel um fünf Prozent pro Jahr. Einen
besonders hohen Anteil an dieser Entwick-
lung hat das Corona-Jahr 2020 mit den

Unfälle: Hohes Gesundheitsrisiko für Kinder
Das offenbaren Daten der AOK zum Rems-Murr-Kreis – in der Statistik zeigt sich aber ein Corona-Lockdown-Effekt

Rems-Murr.
Der CDU-Landtagsabgeordnete Siegfried
Lorek lädt zur Telefonsprechstunde: Frei-
tag, 24. Juni, 14 bis 15 Uhr, � 07 11/
20 63-84 90. Keine Anmeldung nötig.

In Kürze

Extremwetter:
Die neue Normalität
Rems-Murr.
„Extremwetter wird zum Dauerproblem“:
Das ist das Thema des Meteorologen
Frank Böttcher bei seinem Vortrag am
Mittwoch, 29. Juni, um 19.30 Uhr im Beu-
telsbacher Stiftskeller. Veranstalter sind
die Grünen Rems-Murr. Müssen wir dau-
erhaft mit Extremwetter leben? „Machen
wir uns nichts vor“, antwortet Böttcher
darauf. „Der Klimawandel hat uns über-
holt.“ Jetzt gehe es „um Schadensbegren-
zung”.

Kompakt

Whistleblowing:
Neue Regeln
Webinar für Unternehmen

Rems-Murr.
Die Whistleblowing-Richtlinie der EU ist
Ende 2021 in Kraft getreten – und mitt-
lerweile hat das Bundesjustizministerium
deshalb einen Entwurf für das deutsche
Hinweisgeberschutzgesetz vorgelegt:
Unternehmen mit mehr als 49 Mitarbei-
tenden sind verpflichtet, vertrauliche
interne Meldekanäle einzurichten.
Zudem dürfen den Meldenden keine
negativen Konsequenzen aus ihrer Mel-
dung drohen. Aber was bedeutet dies für
Unternehmen und wie können sie den
Anforderungen möglichst einfach und
effizient nachkommen? Die IHK bietet
dazu ein Webinar an: am Dienstag, 28.
Juni, von 15.30 bis 17 Uhr. Die Teilnahme
ist kostenfrei. Anmeldung online via
www.stuttgart.ihk.de oder bei Karin-
Franziska Lenhardt, � 07 11/20 05-12 67.

Gerhard Rall und Barbara Monauni vom Kreisdiakonieverband warnen: Das Ausmaß der Not wird wohl erst nach den Sommerferien sichtbar werden. Foto: Habermann


